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Sophie

"Wo zum Teufel ist sie?"

Ich höre Marcus von oben schreien. Meine Knie schmerzen vom Knien auf dem kalten Boden in den letzten zwei Stunden, aber ich höre nicht auf zu schrubben. Das Blut ist hartnäckig, tief in die Holzbretter getränkt. Jemand hat sich letzte Nacht betrunken und hat sich gestritten. Ich weiß nicht, wer gewonnen hat, aber ich bin derjenige, der das Chaos aufräumt.

Ich räume immer das Chaos auf.

"Sophie!" Marcus ruft erneut, jetzt näher.

Ich nehme meinen Eimer und richte mich auf. Meine Beine zittern. Ich habe seit gestern Morgen nichts mehr gegessen, und selbst das war nur altes Brot, das ich im Müll gefunden habe. Meine Hand umklammert den Griff des Eimers. Für einen Moment, nur einen Moment, stelle ich mir vor, es ihm ins Gesicht zu werfen.

Ich tue nicht. Ich tue es nie.

Marcus erscheint oben an der Treppe. Er trägt seine Alpha-Kleidung, die er für wichtige Besucher aufbewahrt. Sein Kiefer ist angespannt, seine Augen dunkel vor Wut.

"Das Gästezimmer sollte blitzsauber sein", sagt er, jedes Wort scharf. "Wir bekommen heute Abend Besuch, und ich werde nicht zulassen, dass du dieses Rudel blamieren."

Ich nicke und halte den Blick gesenkt.

"Schau mich an, wenn ich mit dir rede."

Ich hebe die Augen gerade so weit, dass ich sein Kinn sehen kann. Nicht seine Augen. Niemals seine Augen.

"Verstehst du, wie wichtig der heutige Abend ist?" Er macht einen Schritt die Treppe hinunter. "Alpha Alex von Shadow Ridge kommt hierher. Der mächtigste Alpha in den nördlichen Gebieten. Wenn du das vermasselst, wenn du auch nur vor ihm falsch atmest, sperre ich dich für einen Monat im Keller."

Mein Magen zieht sich zusammen. Einen Monat. Das letzte Mal, als er mich eine Woche eingesperrt hat, dachte ich, ich würde sterben.

"Ich verstehe", flüstere ich.

"Was war das?"

"Ich verstehe, Alpha." Der Titel schmeckt wie Asche in meinem Mund.

Er ist mein Bruder. Oder er war es, einmal. Vor dem Feuer. Bevor alles zu Rauch, Schreien und Anschuldigungen wurde, gegen die ich mich nicht verteidigen konnte.

Marcus dreht sich um, um zu gehen, bleibt aber stehen. "Und bleib außer Sichtweite. Ich brauche nicht, dass er Fragen über dich stellt."

Er geht weg, seine Schritte schwer auf dem alten Holz.

Ich stehe einen Moment da und starre auf den Blutfleck. Es ist wie eine Hand geformt, die Finger weit gespreizt, greifen nach etwas. Oder vielleicht vor etwas davonlaufen.

Der Eimer rutscht mir aus den Fingern und schlägt mit einem Klirren auf den Boden.

Für einen Moment sehe ich Flammen statt Blut. Ich rieche Rauch statt Reinigungslösung. Die flackernde Kerze auf dem Flurtisch fällt mir ins Auge, und ich bin wieder da. Vor fünf Jahren. Siebzehn Jahre alt und schreiend um Hilfe, die nie kam.

"Mama!" Ich hatte geschrien und am Rauch erstickt. "Papa!"

Das Feuer hatte mich umgeben, jeden Weg blockiert. Ich erinnere mich, wie mein Wolf nach vorne stürmte, bereit, durchzubrechen, bereit, sie zu retten. Dann Schmerz. Blendender, seelentiefer Schmerz, als etwas in mir zerbrach. Wie ein Seil, das durchtrennt wird. Mein Wolf verschwand, entrissen, und ich brach zusammen.

Als ich drei Tage später aufwachte, waren sie tot.

Und alle sagten, es sei meine Schuld.

"Sophie!"

Ich blinzele. Beta Derek steht jetzt vor mir. Ich habe ihn nicht kommen hören. Ich höre nichts mehr, nicht mehr wie früher. Keine Wolfssinne. Kein geschärftes Geruch oder Hören. Nur einfache, zerbrechliche menschliche Sinne, gefangen im Körper eines Wolfs.

"Das Gästezimmer", sagt Derek, seine Stimme flach. "Es ist nicht fertig."

"Ich wollte nur—"

"Es ist mir egal, was du getan hast." Er tritt näher, und ich rieche Alkohol auf seinem Atem. "Du hast den ganzen Tag Zeit."

"Ich habe die—"

"Halt den Mund." Seine Hand bewegt sich so schnell, dass ich keine Zeit habe, zusammenzuzucken. Der Schlag hallt in meinen Ohren, und meine Wange brennt. Ich mache keinen Laut. Ich habe vor Jahren gelernt, dass Lärm es nur schlimmer macht.

Derek war einmal mein Freund. Wir sind zusammen aufgewachsen, haben zusammen gespielt, zusammen trainiert. Er war die erste Person, der ich es erzählt habe, als ich mit sechzehn meinen Wolf bekam. Er hatte gelächelt, mich umarmt und gesagt, er habe immer gewusst, dass ich stark sein würde.

Jetzt schaut er mich an, als wäre ich Dreck auf seinem Schuh.

"Geh nach oben", sagt er. "Mach den Raum fertig. Alpha Alex wird in zwei Stunden hier sein, und wenn Marcus auch nur eine Kleinigkeit feststellt, sage ich ihm, dass es deine Schuld war."

Ich nicke und eile an ihm vorbei, den Kopf gesenkt. Meine Wange pocht, aber ich ignoriere es. Ich bin gut darin geworden, Schmerzen zu ignorieren.

Das Gästezimmer befindet sich im dritten Stock, weit entfernt von Marcus' Büro. Ich steige langsam die Treppe hinauf, meine Beine schwer. Ich bin müde. So müde. Aber aufzuhören ist keine Option.

Im Raum mache ich mich an die Arbeit. Wechsle die Bettwäsche. Staub die Möbel ab. Schrubb die Fenster. Ordne frische Handtücher. Meine Hände bewegen sich automatisch, als hätten sie das schon tausendmal gemacht.

Sie haben.

Ich glätte gerade die Bettdecke, als sich etwas in mir bewegt.

Es ist so klein, dass ich es fast vermisse. Wie ein Flüstern in einem stillen Raum. Ein Flattern in meiner Brust, wo früher mein Wolf war.

Ich erstarre, meine Hand flach aufs Bett gepresst.

Es passiert wieder. Diesmal stärker. Ein Zug, tief in meinem Innersten, wie etwas, das nach einem langen Schlaf aufwacht.

Mein Wolf.

Nein. Das ist unmöglich. Sie ist weg. Gebunden. Vor fünf Jahren von der Rudelhexe eingesperrt als Strafe für das, was ich angeblich getan habe.

Aber ich fühle sie. Schwach und weit entfernt, aber da. Sie regt sich, unruhig und verwirrt.

Etwas kommt, flüstert sie, ihre Stimme so leise, dass ich es mir vielleicht einbilde.

Mein Herz beginnt zu rasen. Ich lege meine Hand an meine Brust und spüre den schnellen Schlag.

"Nein", flüstere ich mir selbst zu. "Du bist nicht real. Das kannst du nicht sein."

Gefahr, sagt mein Wolf, jetzt klarer. Er kommt.

"Wer?" frage ich laut und klatsche dann mit der Hand vor den Mund. Ich rede mit mir selbst. Ich verliere den Verstand.

Aber das Gefühl verschwindet nicht. Es wird stärker, drückt gegen meine Rippen und macht es schwer zu atmen.

Ich beende den Raum so schnell ich kann und schlüpfe in den Flur. Meine Hände zittern. Ich muss einen Ort finden, um mich zu verstecken, einen ruhigen Ort, wo ich herausfinden kann, was passiert.

Aber als ich an Marcus' Büro vorbeigehe, höre ich Stimmen.

Ich sollte weitergehen. Ich sollte runtergehen und wie vorgesehen in der Küche bleiben. Aber irgendetwas bringt mich dazu, aufzuhören. Vielleicht ist es mein Wolf, der immer noch Warnungen in meinem Kopf flüstert. Vielleicht ist es einfach Verzweiflung.

Ich drücke mich an die Wand neben der Tür. Es ist gerade so weit geöffnet, dass Ton durchsickern kann.

"—sehe nicht, warum das nötig sein soll", sagt Derek. "Wir haben uns alleine gut geschlagen."

"Alles in Ordnung?" Marcus lacht, aber es ist kein Humor dabei. "Wir sind schwach, Derek. Andere Rudel fangen an, es zu bemerken. Wir brauchen den Schutz von Shadow Ridge, und zwar jetzt."

"Und du glaubst, Alpha Alex wird einfach zustimmen, uns zu helfen?"

"Er wird es tun, wenn ich ihm gebe, was er will."

Es gibt eine Pause. Ich halte den Atem an.

"Und was will er?" fragt Derek.

"Ein Bündnis. Ein Band zwischen Rudeln. Er will sein Revier erweitern, und wir sind perfekt positioniert."

"Also geben wir einfach unser Land ab?"

"Nicht unser Land." Marcus' Stimme wird leiser, und ich muss mich anstrengen, um es zu hören. "Wir geben ihm den Mörder."

Mein Blut gefriert.

"Du meinst Sophie?" Derek klingt überrascht. "Du willst ihm Sophie geben?"

"Warum nicht?" sagt Marcus, und ich höre das Lächeln in seiner Stimme. "Sie ist hier nutzlos. Kann nicht kämpfen, kann sich nicht bewegen, kann nichts tun außer Böden zu putzen. Aber für Außenstehende ist sie immer noch die Tochter des ehemaligen Alphas. Sie hat Wert, auch wenn sie ihn nicht verdient."

"Was, wenn er sie nicht will?"

"Dann versüße ich das Angebot. Aber ich habe das Gefühl, dass er sie nehmen wird. Männer wie Alex sammeln kaputte Dinge. Es lässt sie sich mächtig fühlen."

Meine Beine geben nach. Ich rutsche die Wand hinunter, mein Rücken kratzt an der rauen Oberfläche. Mein Kopf dreht sich, ich versuche zu verarbeiten, was ich gerade gehört habe.

Er wird mich verkaufen.

Mein eigener Bruder wird mich tauschen, als wäre ich Vieh, als wäre ich nichts. Und vielleicht bin ich für ihn nichts. Ich war seit fünf Jahren nichts.

Aber das hier ist anders. Das ist, einem Fremden gegeben zu werden, einem gnadenlosen Alpha, den ich nie getroffen habe, damit er mit mir macht, was er will.

Ich presse meine Hand vor den Mund und halte das Schluchzen zurück, das entweichen will.

Mein Wolf regt sich erneut, jetzt stärker. Wütend.

Kämpf, knurrt sie.

Aber ich kann nicht kämpfen. Ich bin schwach, machtlos, gebrochen. Ich kann nicht gegen Marcus kämpfen. Ich kann gegen niemanden kämpfen.

"Wann kommt er an?" fragt Derek.

"Jeden Moment jetzt", sagt Marcus. "Mach Sophie sauber und präsensibel. Ich will, dass sie wie ein richtiger Wolf aussieht, nicht wie das erbärmliche Wesen, zu dem sie geworden ist."

Schritte nähern sich der Tür. Ich rappel mich auf und renne, mein Herz schlägt so heftig, dass ich glaube, es könnte platzen. Ich komme gerade in die Küche, als Derek in den Flur tritt.

Ich lehne mich gegen die Theke und rang nach Luft. Meine Hände greifen den Rand so fest, dass die Knöchel weiß werden.

Er kommt. Alpha Alex kommt. Und wenn er geht, gehe ich mit ihm.

Auf ein neues Rudel. Ein neues Gefängnis. Eine neue Hölle.

Mein Wolf flüstert erneut, aber ich kann nicht hören, was sie über das Geräusch meiner eigenen Panik hinwegsagt.

Die Haustür öffnet sich. Schwere Schritte hallen durch das Haus.

Er ist hier.

Und ich werde bald herausfinden, ob es besser oder schlimmer ist, an einen Fremden verkauft zu werden als die Hölle, in der ich gelebt habe.

Irgendetwas sagt mir, dass ich es gleich auf die harte Tour erfahren werde.
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Alex

Das Crimson River Pack-Gebiet riecht falsch.

Ich merke es sofort, als wir die Grenze überqueren. Cole fährt, Mira sitzt hinten mit verschränkten Armen, und ich sitze auf dem Beifahrersitz und beobachte die vorbeiziehenden Bäume. Auf den ersten Blick sieht alles in Ordnung aus. Saubere Straßen, gut gepflegte Häuser, Rudelmitglieder, die ihrem Alltag nachgehen.

Aber der Geruch stimmt nicht. Angst vermischte sich mit etwas anderem. Vielleicht Fäulnis. Wie Früchte, die zu lange in der Sonne liegen.

"Fühlst du das?" fragt Mira hinter mir.

"Ja", sage ich und halte meinen Blick auf die Straße gerichtet. "Hier stimmt etwas nicht."

Cole grunzt. Er ist kein großer Redner, mein Beta. Deshalb behalte ich ihn hier. Zu viele Wölfe denken, sie müssten jede Stille mit Worten füllen. Cole weiß, wann er den Mund halten muss.

"Könnte Nervosität sein", bietet Mira an, klingt aber nicht überzeugt. "Kleines Rudel trifft sich zum ersten Mal mit Shadow Ridge. Sie haben wahrscheinlich Angst."

"Vielleicht."

Aber ich glaube nicht, dass das der Grund ist. Angst hat einen sauberen Geruch, scharf und ehrlich. Das hier ist anders. Das ist Angst, die schon eine Weile sitzt, abgestanden und hässlich.

Wir halten vor dem Packhaus. Er ist kleiner als meiner, auch älter. Zwei Stockwerke mit abblätternder Farbe und einer durchhängenden Veranda. Ein paar Rudelmitglieder stehen draußen und beobachten uns beim Ankommen. Ihre Lächeln sind zu breit, zu fest. Als hätte jemand ihnen gesagt, sie sollen lächeln, und sie hätten vergessen, wie.

"Showtime", murmelt Mira, als sie ihre Tür öffnet.

Ich steige aus dem Auto und sofort nähern sich drei Wölfe. Zwei Männer und eine Frau, alle mit gezwungenen Gesichtsausdrücken der Begrüßung. Der Mann vor ihm ist groß, mit dunklem Haar und Augen, die zu oft umherschweifen. Alpha Marcus, nehme ich an.

"Alpha Alex", sagt er und streckt die Hand aus. Sein Griff ist fest, aber seine Handfläche ist schweißnass. "Willkommen in Crimson River. Es ist mir eine Ehre, Sie hier zu haben."

"Marcus." Ich schüttle ihm kurz die Hand, dann lasse ich los. Sein Duft ist ängstlich, aufgeregt und etwas anderes, das ich nicht ganz einordnen kann. Gier, vielleicht.

"Das ist mein Beta, Derek", deutet Marcus auf den Mann neben sich. Derek ist kleiner, stämmig, mit einem bösen Blick in den Augen. "Und das ist Gamma Lisa."

Ich nicke beiden zu. Dereks Blick verweilt auf Mira, als würde er versuchen herauszufinden, was eine Frau als mein Delta macht. Ich sehe den Moment, in dem er entscheidet, dass sie seinen Respekt nicht verdient. Seine Lippe verzieht sich leicht, bevor er wegschaut.

Mira sieht es auch. Ihr Kiefer spannt sich an, aber sie sagt nichts. Das muss sie auch nicht. Wenn Derek irgendetwas versucht, wird sie ihn auf den Ärger legen, bevor er blinzeln kann.

"Bitte, kommen Sie herein", sagt Marcus und deutet auf das Haus. "Wir haben Erfrischungen vorbereitet."

Ich folge ihm die Treppe der Veranda hinauf. Die Dielen knarren unter meinem Gewicht. Drinnen ist das Haus trotz der Nachmittagssonne dunkel. Schwere Vorhänge blockieren das meiste Licht, und die Luft ist abgestanden. Rudelmitglieder lugen beim Vorbeigehen aus den Türen hervor und verschwinden dann schnell.

Jeder hier hat vor etwas Angst.

"Dein Rudel scheint ruhig zu sein", sage ich, während Marcus uns einen Flur entlangführt.

"Oh, wir sind einfach eine friedliche Gruppe", sagt Marcus schnell. Zu schnell. "Kein Drama hier. Jeder kennt seinen Platz."

Da rieche ich es.

Es ist schwach, verborgen unter Schichten von Reinigungslösung und Weihrauch, aber es ist da. Ein Duft, der meinen Wolf aufsetzen und aufmerksam machen lässt. Schwach und gebrochen, wie etwas, das stirbt. Aber darunter steckt noch etwas anderes. Etwas, das einen Teil von mir anspricht, von dem ich nicht wusste, dass er existiert.

Ich höre auf zu laufen.

"Alpha Alex?" Marcus dreht sich um, sein Lächeln erlischt. "Ist etwas nicht in Ordnung?"

"Was ist das für ein Geruch?" frage ich.

Marcus' Gesicht wird ausdruckslos. "Geruch? Ich rieche nichts Ungewöhnliches."

Er lügt. Ich kann es daran erkennen, wie sein Herzschlag schneller wird, an dem Schweiß, der auf seiner Stirn ausbricht.

"Es ist schwach", dränge ich. "Aber es ist da. Wie ein Wolf, aber nicht ganz."

Derek tritt vor. "Wir haben hier viele Wölfe, Alpha Alex. Du nimmst wahrscheinlich die Mischung der Düfte wahr."

Ich drehe mich zu ihm um. Er sieht mir einen Moment in die Augen, dann schaut er weg. Wieder eine Lüge.

Mira rückt näher zu mir, ihre Hand ruht lässig auf dem Messer an ihrer Hüfte. Sie riecht es auch, das merke ich.

"Richtig", sage ich langsam. "Natürlich."

Marcus entspannt sich ein wenig. "Sollen wir in mein Büro weitergehen? Wir haben viel über das Bündnis zu besprechen."

Ich folge ihm, aber meine Aufmerksamkeit ist geteilt. Die Hälfte von mir hört Marcus zu, wie er über Gebietsgrenzen und Handelsabkommen schwärmt. Die andere Hälfte versucht, diesen Geruch zu verfolgen. Sie wird stärker, je tiefer wir ins Haus vordringen, und verblasst dann, wenn wir um eine Ecke biegen.

Jemand ist hier. Jemanden, von dem sie nicht wollen, dass ich etwas erfahre.

Marcus' Büro ist genau das, was ich erwartet habe. Großer Schreibtisch, Lederstühle, Gemälde ehemaliger Alphas an den Wänden. Er bedeutet, dass ich mich auf den Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch setze. Cole und Mira stehen hinter mir, still und wachsam.

"Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?" fragt Marcus, während er sich bereits Whiskey aus einer Kristallflasche einschenkt.

"Wasser", sage ich.

Er blinzelt überrascht, ruft aber in den Flur. "Bringt Wasser für unsere Gäste!"

Es gibt eine Pause, dann verschwinden hastige Schritte.

Marcus sitzt hinter seinem Schreibtisch und beginnt seine einstudierte Rede. "Shadow Ridge und Crimson River haben viel von einer Allianz zu gewinnen. Dein Rudel ist das stärkste im Norden, und wir haben wertvolle Ressourcen. Gemeinsam könnten wir—"

"Warum brauchst du meinen Schutz?" Ich unterbreche.

Marcus hält mitten im Satz inne. "Wie bitte?"

"Dein Rudel wurde nicht angegriffen. Du hast keine Feinde, von denen ich weiß. Warum melden Sie sich also jetzt bei mir?"

Er rutscht auf seinem Stuhl hin und her. "Nun, es ist immer klug, starke Verbündete zu haben. Man weiß nie, wann—"

"Hör auf mit dem Mist, Marcus." Ich lehne mich vor und stütze meine Ellbogen auf die Knie. "Du bist verzweifelt. Ich rieche es an dir. Was ist hier wirklich los?"

Sein Gesicht wird rot. Für einen Moment denke ich, er verliert die Beherrschung, aber er beherrscht sich. Kaum.

"Wir hatten innere Kämpfe", gibt er langsam zu. "Nichts Großes, aber genug, um einige unserer Mitglieder an meiner Führung zweifeln zu lassen. Ein Bündnis mit dir würde meine Position stärken."

Da ist es. Die Wahrheit. Er braucht keinen Schutz vor äußeren Feinden. Er braucht mich, um ihm zu helfen, sein eigenes Rudel in Schach zu halten.

"Ich verstehe", sage ich.

Die Tür öffnet sich und ein junger Wolf tritt mit einem Tablett Getränke ein. Sie ist nervös, sieht mir nicht in die Augen, als sie das Tablett auf den Schreibtisch stellt. Sie rennt praktisch aus dem Zimmer, als sie fertig ist.

"Deine Rudelmitglieder scheinen Angst zu haben", stelle ich fest und nehme das Glas Wasser.

"Respektvoll", korrigiert Marcus. "Wir schätzen hier Hierarchie."

"Es gibt einen Unterschied zwischen Respekt und Angst."

Marcus' Lächeln ist angespannt. "Vielleicht unterscheiden sich unsere Definitionen."

Ich nehme einen Schluck Wasser und lasse die Stille sich dehnen. Das macht ihn unwohl, das merke ich. Er spielt nervös mit seinem Glas, räuspert sich zweimal.

"Also", sagt er schließlich. "Was würde es brauchen, um ein Bündnis mit Shadow Ridge zu sichern?"

"Ich überlege noch, ob ich einen will."

Sein Gesicht fällt. "Aber ich dachte—"

"Du hast es angenommen", sage ich. "Ich bin hier, um deinen Rudel zu begutachten. Um zu sehen, ob eine Allianz Shadow Ridge zugutekommt. Bisher bin ich nicht beeindruckt."

Derek macht ein Geräusch in seiner Kehle. Mira rückt hinter mir, bereit zu gehen, falls er etwas Dummes versucht.

Marcus lehnt sich vor, Verzweiflung ist nun deutlich in seinen Augen zu sehen. "Was kann ich tun, um deine Meinung zu ändern? Nennen Sie Ihre Bedingungen."

"Ich möchte dein Rudel kennenlernen. Alle."

"Natürlich", sagt Marcus schnell. "Ich kann heute Abend ein Treffen arrangieren—"

"Nein." Ich stelle mein Glas ab. "Ich will sie jetzt treffen. Jedes Mitglied. Auch die, die du zu verbergen versuchst."

Der Raum wird völlig still.

Marcus' Lächeln verschwindet. "Ich weiß nicht, was du meinst."

"Ja, das tust du." Ich stehe auf, und Cole und Mira flankieren mich sofort. "Hier ist ein Wolf, den du nicht sehen sollst. Ich kann sie riechen. Und jetzt will ich wissen, warum."

"Sie?" Marcus' Stimme bricht leicht.

"Tu nicht so dumm. Das steht dir nicht."

Derek tritt vor, die Hand in die Hüfte, wo er sicher eine Waffe aufbewahrt. "Alpha Alex, ich glaube, du irrst dich—"

"Mira", sage ich ruhig.

Sie bewegt sich so schnell, dass Derek sie nicht kommen sieht. Einen Moment greift er nach seiner Waffe, im nächsten kniet er mit Miras Messer an seiner Kehle.

"Nicht", sagt sie leise. "Ich würde es hassen, das Büro deines Alphas mit deinem Blut neu zu dekorieren."

Cole hat sich ebenfalls bewegt und stellt sich zwischen mich und Marcus. Der Alpha hat sich nicht bewegt, aber seine Augen sind vor Schock weit aufgerissen.

"Jetzt", sage ich, meine Stimme ruhig und ruhig. "Versuchen wir es nochmal. Hier ist ein Wolf, den du versteckst. Ich möchte sie treffen. Wenn du dich weigerst, gehe ich durch diese Tür und du kannst dein Bündnis vergessen."

Marcus' Kiefer funktioniert. Ich kann mir vorstellen, wie er berechnet und versucht herauszufinden, ob er sich aus der Sache lügen kann.

"Sie ist niemand", sagt er schließlich. "Nur ein Diener. Nicht die Zeit wert."

"Ich entscheide, was meine Zeit wert ist."

"Sie ist beschädigte Ware. Nutzlos. Ich verstehe nicht, warum—"

"Bring sie her." Mein Wolf drückt sich in meine Stimme und fügt den Worten eine Herrschaft hinzu. "Jetzt."

Marcus zuckt zusammen. Sogar Alphas reagieren auf diesen Ton, wenn er von jemandem kommt, der stärker ist als sie.

"In Ordnung", spuckt er. Er ruft erneut in den Flur. "Jemand holt Sophie. Sag ihr, sie soll sofort in mein Büro kommen."

Sophie. Der Name hallt in meinem Kopf wider, zusammen mit diesem seltsamen Duft. Gebrochen, aber rufend nach mir.

Wir warten in angespannter Stille. Mira hält ihr Messer an Dereks Kehle. Cole beobachtet die Tür. Marcus starrt auf seinen Schreibtisch, den Kiefer so fest zusammengebissen, dass ich überrascht bin, dass seine Zähne nicht knacken.

Schritte nähern sich. Langsam, zögerlich.

Die Tür öffnet sich.

Und ich rieche sie zum ersten Mal vollständig.

Mein Wolf wird völlig still. Nicht die aggressive Ruhe vor einem Angriff. Etwas anderes. Etwas, das ich noch nie zuvor gefühlt habe.

Das Mädchen, das hereinkommt, ist klein, zu dünn, mit dunklen Ringen unter den Augen. Ihre Kleidung hängt an ihrem Körper, als wären sie zwei Nummern zu groß. Auf ihrer Wange ist ein frischer blauer Fleck, und sie hält den Blick auf den Boden gerichtet.

Aber es ist ihr Duft, der mich wie ein körperlicher Schlag trifft. Unter der Schwäche, unter der Angst und dem Schmerz liegt etwas Reines. Etwas, das jeden meiner Instinkte anschreien lässt, näher zu kommen, zu beschützen, zu beanspruchen.

Nein.

Nicht beanspruchen.

Partner.

Mein Wolf heult das Wort in meinem Kopf, so laut, dass ich überrascht bin, dass es sonst niemand hören kann.

Dieses gebrochene, geschlagene Mädchen ist meine Gefährtin.

Sophie hebt für einen Moment die Augen, und sie treffen meine. Dunkelbraun, voller Angst und etwas, das wie Resignation aussieht. Als hätte sie schon die Strafe akzeptiert, von der sie denkt, dass sie kommt.

Dann senkt sie wieder den Blick, und mir wird klar, dass ich gestarrt habe.

"Das ist Sophie", sagt Marcus, und in jedem Wort liegt Verachtung. "Meine Schwester."

Seine Schwester. Die Tochter des ehemaligen Alphas. Und sie haben sie zur Dienerin gemacht.

"Warum riecht sie so?" frage ich, meine Stimme rauer als beabsichtigt.

Marcus zögert. "Sie wurde gefesselt. Ihr Wolf wurde als Strafe genommen."

"Strafe wofür?"

"Sie hat unsere Eltern getötet."

Die Worte sollen mich schockieren. Damit ich mich zurückziehe. Aber ich beobachte Sophies Gesicht, als er es sagt, und sehe, wie sie zusammenzuckt. Wie sich Tränen in ihren Augen sammeln und sie blinzelnd wegblinzelt.

Sie hat diese Anschuldigung so oft gehört, dass sie nur noch Hintergrundrauschen ist. Aber es tut trotzdem weh.

"Hast du?" Ich frage sie direkt.

Sie schaut auf, überrascht, dass ich mit ihr und nicht mit Marcus spreche.

"Ich..." Ihre Stimme ist kaum ein Flüstern. "Ich habe es nicht getan. Aber niemand glaubt mir."

"Ich glaube dir."

Die Worte sind raus, bevor ich sie durchdenken kann. Marcus stottert, Derek versucht zu sprechen, aber Mira drückt ihr Messer fester. Cole wirft mir einen Blick zu, der klar sagt: Was zum Teufel machst du da?

Aber ich kann nichts dafür. Jeder Instinkt in meinem Körper sagt mir, dass dieses Mädchen unschuldig ist. Dass sie von den Menschen verletzt wurde, die sie hätten beschützen sollen. Und das ändert alles.

"Alpha Alex", beginnt Marcus, seine Stimme angespannt vor kaum kontrollierter Wut.

"Sag es mir", unterbreche ich und halte Sophie im Auge. "Was würdest du tun, wenn ich dir anbieten würde, dich von hier wegzubringen?"

Ihre Augen weiten sich. "Was?"

"Beantworte die Frage."

"Ich..." Sie schaut Marcus an, dann wieder zu mir. "Ich verstehe nicht."

"Es ist einfach. Komm mit mir nach Shadow Ridge. Schließ dich meinem Rudel an. Lass das alles hinter dir."

"Das kannst du nicht ernst meinen", sagt Marcus.

Endlich sehe ich ihn an. "Ich meine es vollkommen ernst. Tatsächlich werde ich es Teil der Allianzbedingungen machen. Du willst Shadow Ridges Schutz? Fein. Aber Sophie kommt mit mir."

"Sie ist eine Mörderin!"

"Dann solltest du froh sein, sie loszuwerden."

Marcus' Gesicht durchläuft mehrere Emotionen, bevor es sich auf kalte Berechnung einlässt. Ihm wird klar, dass er vielleicht tatsächlich bekommt, was er will, selbst wenn es ihn seine Schwester kostet.

"Wenn das nötig ist", sagt er langsam. "Dann ja. Nimm sie."

Sophies Atem stockt. Ich höre es sogar quer durch den Raum.

"Sophie", sage ich sanft. "Willst du mitkommen?"

Sie sieht verängstigt, verwirrt aus, als könnte das eine Falle sein. Aber da ist auch ein winziger Funke von etwas anderem in ihren Augen. Vielleicht Hoffnung.

"Ja", flüstert sie.

"Gut." Ich wende mich wieder Marcus zu. "Wir haben einen Deal. Erstelle die Allianzpapiere. Sophie fährt heute Nacht mit mir weg."

Marcus nickt, aber ich sehe die Erleichterung in seinem Gesicht. Er beseitigt ein Problem und schließt ein Bündnis. In seinem Kopf hat er gewonnen.

Er hat keine Ahnung, dass ich ihm gerade sein größtes Geheimnis direkt vor der Nase weggenommen habe.

Und er hat definitiv keine Ahnung, dass dieses gebrochene, verängstigte Mädchen das Einzige auf dieser Welt ist, für das mein Wolf töten würde, um es zu beschützen.

Mein Kumpel.

Mein.
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​Kapitel 3: Augen wie Gold
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Sophie

Ich bin in der Küche und spüle Geschirr, als ich höre, wie Marcus meinen Namen ruft.

Meine Hände frieren im Seifenwasser ein. Der Teller, den ich halte, rutscht ab und reißt am Boden des Waschbeckens. Ich starre auf die Stücke und weiß, dass ich später die Schuld bekommen werde, sie kaputt zu machen.

"Sophie! Komm sofort rein!"

Ich trockne meine Hände an meinem Kleid. Es ist das einzige, das ich besitze und das keine sichtbaren Löcher hat, obwohl der Saum ausgefranst ist und die Farbe durch zu viele Wäschen verblasst ist. Ich glätte es und versuche, ordentlich auszusehen. Nicht, dass es eine Rolle spielt. Nichts, was ich tue, ist jemals gut genug.

Meine Füße schleifen, während ich auf Marcus' Büro zugehe. Jeder Schritt fühlt sich schwerer an als der vorherige. Ich höre Stimmen drinnen, männliche Stimmen, die ich nicht erkenne. Die Besucher müssen noch hier sein.

Ich bleibe vor der Tür stehen und atme tief durch. Mein Wolf regt sich wieder, dieses seltsame Erwachen, das ich vorhin gespürt habe. Sie ist unruhig, drückt gegen die Fessel, als wolle sie sich befreien. Es tut weh, ein dumpfer Schmerz in meiner Brust, der nicht verschwindet.

Warum jetzt? Ich denke. Nach fünf Jahren Stille, warum jetzt aufwachen?

Sie antwortet nicht. Das tut sie nie.

Ich klopfe leise an die Tür.

"Komm rein", schnappt Marcus.

Ich stoße die Tür auf und halte meinen Blick auf den Boden gerichtet. Es sind vier Personen im Raum. Marcus hinter seinem Schreibtisch, Derek steht am Fenster und zwei Fremde, die ich noch nie gesehen habe. Einer ist ein großer Mann mit dunklem Haar, der regungslos wie eine Statue dasteht. Die andere ist eine Frau mit scharfen Augen und einem Messer an der Hüfte.

Aber es ist der Mann, der Marcus gegenüber sitzt, der mir den Atem stocken lässt.

Er ist groß, größer als Marcus oder Derek. Seine Schultern sind breit, seine Arme dick von Muskeln. Dunkles Haar, markanter Kiefer und goldene Augen. Nicht braun oder haselnussbraun. Gold, wie die Augen eines Wolfs im Mondlicht.

Diese Augen fixieren mich, sobald ich den Raum betrete.

Etwas zuckt durch meine Brust. Scharf und elektrisch, wie das Berühren eines stromführenden Kabels. Ich stolpere und fange mich am Türrahmen ab.

Was war das?

"Sophie", sagt Marcus, seine Stimme trieft vor falscher Höflichkeit. "Komm her. Wir brauchen dich, um Getränke zu servieren."

Ich zwinge meine Beine, sich zu bewegen. Ein Schritt, dann noch einer. Ich spüre, wie mich der goldäugige Mann beobachtet. Es ist anders als die Art, wie andere mich beobachten. Nicht mit Ekel oder Mitleid. Etwas anderes. Etwas, das ich nicht benennen kann.

Mein Wolf wimmert. Nicht aus Angst. Zur Anerkennung.

Nein. Das ist unmöglich.

"In der Ecke steht ein Tablett", fährt Marcus fort. "Gießt unseren Gästen Wein ein."

Ich sehe das Tablett auf dem Beistelltisch. Kristallgläser und eine teure Flasche Wein, die Marcus nur für wichtige Besucher mitbringt. Meine Hände zittern, als ich die Flasche aufhebe. Das Gewicht aller Blicke drückt auf mich.

Die Frau, die mit dem Messer, neigt den Kopf, während sie mich beobachtet. Sie urteilt nicht, sondern beobachtet nur. Als würde sie versuchen, etwas herauszufinden.

Der große Mann hinter dem goldäugigen sieht mich nicht einmal an. Er konzentriert sich auf Derek und beobachtet jede seiner Bewegungen.

Aber der goldäugige Mann hat nicht aufgehört zu starren.

Ich gehe zu dem Tisch, auf dem er sitzt, und beginne einzuschenken. Der Wein spritzt zu schnell ins Glas. Ich bin es nicht gewohnt, teuren Wein einzuschenken. Ich bin es gewohnt, Böden zu schrubben, Geschirr zu spülen und außer Sichtweite zu bleiben.

"Vorsicht", warnt Marcus.

Ich werde langsamer, aber meine Hände hören nicht auf zu zittern. Wein läuft über den Glasrand, nur ein Tropfen, aber es reicht. Es färbt die weiße Tischdecke rot und breitet sich wie Blut aus.

Mein Herz bleibt stehen.

"Verdammt nochmal, Sophie", zischt Marcus.

"Es tut mir leid", flüstere ich und stelle die Flasche ab. "Es tut mir leid, ich räume das auf."

"Du wirst mehr tun, als es aufzuräumen. Hast du eine Ahnung, wie viel dieser Wein kostet?"

"Ich habe gesagt, es tut mir leid."

Marcus steht auf, sein Stuhl kratzt am Boden. Ich kenne dieses Geräusch. Ich weiß, was als Nächstes kommt. Ich mache einen Schritt zurück, aber ich bin nicht schnell genug.

Seine Hand schießt aus und packt meinen Arm, die Finger graben sich in den blauen Fleck, den Derek mir gestern zugefügt hat. Ich beiße mir auf die Lippe, um nicht aufzuschreien.

"Du kannst nichts richtig machen", sagt Marcus, seine Stimme tief und grausam. "Du bist völlig nutzlos."

"Lass sie los."

Die Stimme des goldäugigen Mannes durchdringt den Raum. Es ist ruhig, ruhig, aber darunter liegt Stahl. Ein Befehl, der selbst Marcus innehalten lässt.

"Wie bitte?" sagt Marcus und lässt meinen Arm nicht los.

"Ich sagte, lass sie gehen." Der Mann steht auf, und plötzlich fühlt sich der Raum kleiner an. Seine Präsenz erfüllt jede Ecke und drückt auf uns alle. "Jetzt."

Marcus' Griff lockert sich. Ich ziehe mich zurück und stolpere zurück, während ich meinen Arm umklammere.

Der goldäugige Mann sieht mich an. Er sieht mich wirklich an. Sein Blick wandert über mein Gesicht, und ich weiß, was er sieht. Der blaue Fleck auf meiner Wange von heute Morgen. Die dunklen Ringe unter meinen Augen von zu vielen schlaflosen Nächten. Wie mein Kleid an meinem Körper hängt, weil ich seit Wochen keine richtige Mahlzeit hatte.

Sein Kiefer spannt sich an.

"Wie heißt du?" fragt er mich.

Ich öffne den Mund, aber es kommt kein Laut heraus. Niemand fragt nach meinem Namen. Jeder hier weiß bereits, wer ich bin. Der Mörder. Die Scham der Familie.

"Sophie", antwortet Marcus für mich. "Sie heißt Sophie. Und ich entschuldige mich für ihre Tollpatschigkeit, Alpha Alex. Sie ist es nicht gewohnt, Gäste Ihres Status zu bedienen."

Alpha Alex. So ist er also. Der Alpha von Shadow Ridge, derjenige, den Marcus verzweifelt beeindrucken wollte.

"Sophie", wiederholt Alex, und die Art, wie er meinen Namen sagt, ist anders. Weicher. Als ob es etwas bedeuten würde. "Komm her."

Ich bewege mich nicht. Das muss eine Falle sein. Männer wie er sprechen nicht leise mit Leuten wie mir.

"Ist schon okay", sagt er, und ich hasse es, dass seine Stimme mich dazu bringt, ihm glauben zu wollen. "Ich will nur reden."

Marcus macht ein Geräusch in seiner Kehle. "Alpha Alex, ich glaube wirklich nicht—"

"Ich habe nicht mit dir gesprochen."

Die Frau mit dem Messer grinst. Derek verlagert sein Gewicht, unwohl.

Ich mache einen Schritt nach vorne. Dann noch einer. Meine Beine fühlen sich an, als könnten sie jeden Moment nachgeben. Ich bleibe ein paar Schritte von Alpha Alex entfernt stehen, nah genug, dass ich ihn riechen kann. Kiefer und Erde und etwas Wildes, das meinen Wolf wieder wimmern lässt.

Er streckt die Hand aus.

Ich starre es verwirrt an.

"Ich werde dir nichts tun", sagt er.

Langsam, so langsam, strecke ich die Hand aus. Meine Hand sieht in seiner winzig aus, meine Finger zittern. In dem Moment, in dem unsere Haut sich berührt, passiert dieser Ruck wieder. Diesmal stärker. Es rast meinen Arm hinauf und explodiert in meiner Brust, genau dort, wo mein Wolf sein sollte.

Sie heult. Ein Klang, den ich seit fünf Jahren nicht mehr gehört habe, verzweifelt, sehnsüchtig und voller Wiedererkennung.

Kumpel, sagt sie. Kumpel, Kumpel, Kumpel.

Nein.

Nein, das kann nicht stimmen.

Ich versuche, meine Hand zurückzuziehen, aber Alex lässt nicht los. Er starrt auf unsere verschränkten Hände, als würde er etwas sehen, das ich nicht sehe. Sein Daumen streicht sanft über meine Knöchel, und ich merke, dass mich seit Jahren niemand sanft berührt hat.

"Wer hat dir das angetan?" fragt er leise.

"Was denn?"

"Die blauen Flecken. Wer hat dir wehgetan?"

Ich antworte nicht. Ich kann nicht. Wenn ich es ihm sage, wird Marcus mich später dafür bezahlen lassen. Und ich werde immer noch hier sein, nachdem Alpha Alex gegangen ist, immer noch gefangen in diesem Haus mit Leuten, die mich hassen.

"Sophie", warnt Marcus.

Aber Alpha Alex' Augen sind immer noch auf meine. Gold trifft auf braun. Und in seinem Blick sehe ich etwas, das ich seit fünf Jahren nicht mehr gesehen habe.

Betreffen. Echte, echte Sorge.

"Das spielt keine Rolle", flüstere ich und versuche erneut, meine Hand wegzuziehen.

Diesmal lässt er los, aber der Verlust des Kontakts fühlt sich falsch an. Mein Wolf jault und fleht mich an, wieder nach ihm zu greifen.

"Es ist mir wichtig", sagt Alex.

"Warum?" Die Frage rutscht mir heraus, bevor ich sie aufhalten kann.

Er öffnet den Mund, um zu antworten, aber Marcus unterbricht.

"Alpha Alex, vielleicht sollten wir unser Gespräch fortsetzen. Sophie, du kannst gehen."

"Nein", sagt Alex, ohne den Blick von mir abzuwenden. "Sie bleibt."

"Ich verstehe wirklich nicht, warum—"

"Sie. Bleibt." Alphas Stimme trägt jetzt Befehl, die Art, die Wölfe den Kopf senken lässt. Sogar Marcus zuckt zusammen.

"In Ordnung", sagt Marcus durch zusammengebissene Zähne.

Alpha Alex dreht sich schließlich von mir ab und sieht meinen Bruder an. "Erzähl mir von ihr."

"Es gibt nichts zu erzählen. Sie ist nur eine Dienerin."

"Sie ist deine Schwester."

"Nur mit Blut." Marcus winkt ab. "Sophie war verantwortlich für den Tod unserer Eltern vor fünf Jahren. Seitdem verbüßt sie ihre Strafe."
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